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So empfing das Méddchen von der Alten ihren Lohn und machte sich,
gliicklich und froh, dal} es alles iiberstanden hatte, mit den Kistchen auf
den Weg, und wieder &ffnete sich der Weg in der Tiefe des Sees vor sei-
nen Augen und fiihrte es bis in die Nihe des Eisloches. Sie stieg aus dem
Wasser und rannte gespannt und neugierig zum IHaus, wo der Hund auf
dem Hof, als er ihre Ankunft witterte, heftig zu bellen begann und im-
merfort heulte: «Da kommt jemand! Die Tochter der Alten ist es, und sic
bringt ein Kiistchen mit Feuer und ein anderes mit Teer.» Die Gefraflige
horte es, stiirzte auf den Hof, priigelte den Hund mit dem Stock und schrie
voller Wut: «Was jaulst du da fur Dummbheiten und warum bellst du
nicht: die Tochter der Alten kommt und bringt ein Kistchen mit Gold
und ein anderes mit Silber!» Was sollte der arme Hund in dieser Lage
tun? Er heulte und bellte ununterbrochen: «Da kommt jemand, die Toch-
ter der Alten steht vor dem Hoftor und bringt ein Kastchen mit Feuer
und ein anderes mit Teer.»

Da trat die Tochter wirklich ein, zeigte ihrer Mutter sofort die beiden
Behilter, die sie im See erhalten hatte, und sprach: «Ich habe sie dort zum
Lohn bekommen, aber man hat mir verboten, sie in die Kammer zu tra-
gen, damit sie meine Stiefschwester nicht etwa vertauscht.» — «Man mul}
sich wohl danach richten, was dir dort unten gesagt wurde», erklirte die
GefraBige, «und man darf die Kistchen selbstverstindlich nicht in die
Kammer bringen, wenn du davor ausdriicklich gewarnt wurdest. Doch
wir konnten sie vielleicht nebenan in den Speicher tragen.»

Sie taten es nach dem Vorschlag der Gefriiligen, brachten die beiden
Behalter in den Speicher und konnten sich natiirlich nicht beherrschen,
gleich rasch einen Blick auf den Irhalt zu werfen. Als sie aber die bei-
den Deckel offneten, fuhr ein fiirchterlicher Feuerstrahl heraus und glii-
hend heiller Teer spritzte ihnen in die Augen, so daf die boshafte Mutter
und ihre Tochter lang zu Boden stiirzten. Die Holzsparren fingen sofort
Feuer, und beide verbrannten elendiglich. Die gute Tochter dagegen blieb
mit ithrem Vater im Haus verschont. Sie waren iiber diesen Ausgang froh
und verbrachten ihre Tage in Ruhe und Frieden, bis sie am Ende eines
natiirlichen Todes starben.

Mirchen aus Finnland, Altberliner Verlag Lucie Groszer, Berlin.

Die Verulkung des Mirchens in der Illustration

Von Carl Spitteler
Ich habe ein illustriertes Mirchenbuch vor mir, und zwar noch eines
der allerbesten aus der neueren Zeit. Was sehe ich? Operettenkonige und

-koniginnen, possenhafte Hoflinge, Fastnachtsnarren, feiste Menschenfres-
serkopfe, das Volk in allerlei vergangenen oder nie dagewesenen Trachten
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verkleidet, bald in Biedermeier, bald in Landsknechte, bald in kokette Mar-
quis aus der Regence, dazwischen plotzlich wieder ultrarealistische Figu-
ren wie vom Fischmarkt photographiert neben wesenlosen Klischees aus
franzosischen Romanillusionen der 1830er Jahre, dazu entweder ein regen-
niichterner Stadthintergrund oder, um das Mirchen zu markieren, phan-
tastisch bizarre Umgegenden mit fratzenhaften Ungeheuern im Stile Dorés.
Was ist das? Das ist Grimasse, das ist humorverlassener Ulk, aus den Weih-
nachtsvorstellungen, Karnevalsaufziigen, Ballettpantomimen und vor allem
aus der franzosischen Operette entzogen. Und woher hat es die franzosische
Operette? Sie hat es davon, dal der Franzose als ein Verstandesmensch das
Mirchen nicht ernst nimmt und sich durch Ulk fiir die Unwahrscheinlich-

keiten der Erzihlung glaubt entschiddigen und entschuldigen zu sollen.

Nun frage ich: Haben wir die ndmlichen Anschauungen vom Mirchen?

Ich denke, wir halten das Mirchen fiir eine tiefsinnige, herzinnige Poesie-

form, fiir epische Volkspoesie, nicht minderwertiger als die Volkslyrik.

Und da soll uns ein Zeichner mit seinen fliichtigen Schnurrpfeifereien auf-
warten, die er selber nicht ernst nimmt und die sich iiber den Inhalt des
Mirchens lustig machen? Wer ein Mirchen illustrieren will, soll uns jeden-

falls nicht die Poesie des Mirchens zerstoren, es gibt da nichts zu karikie-

ren und nichts zu naturalisieren; die Poesie des Mirchens ist innig und

warm, und wo es lacht, ist das das Lachen des Humors, der das Alltigliche

verklirt, aber nie das grinsende Lachen der niichternen, spottischen Ver-

standesiiberlegenheit. Doch was braucht es vieler Worte? Wie ein Mirchen

durch den Stift zu schmiicken sei, davon haben wir ja vortreffliche Bei-

spiele: Schwind und Ludwig Richter. Und was ist ihr Geheimnis? Schwind

und Richter kennen die Mirchen der Luft und Landschaft; in diese haben

sie sich mit dem Herzen hineingelebt, und darum wirkt bei ihnen eine

schwache Horizontlinie, ein Taubenflug am Himmel so innig und so mir-

chenhaft, und darum vermégen sie die Mirchenerzihlung noch zu vertie-

fen, indem sie sie beseelen und beseligen.

Carl Spitteler, Gesammelte Werke, Bd. 7, Artemis-Verlag, Ziirich.

Kleine Umfrage an unsere Leser

1. Bis zu welchem Alter oder welcher Klasse sind nach Threr Erfahrung Thre Schiiler
tiir Midrchen empfanglich?

2

Wenn Sie Miirchen erzihlen, halten Sie sich streng ans Original (z. B. Grimm) oder
indern Sie und schmiicken Sie aus?

Was idndern Sie beispielsweise oder was fithren Sie weiter aus?

vy

4. Warum andern Sie oder erweitern Sic die Erziahlung?

Antworten bitte an Chr. Erni, Nordstrafie 2, Chur,

161



	Die Verulkung des Märchens in der Illustration

